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Ein ernſtes Wort zur Predigerfrage. 


Die Aufgabe eines Predigers in der jüdiſchen Gemeinde 
überhaupt, aber in unſerer Lemberger jüdiſchen Gemeinde ins- 
beſondere iſt eine überaus ſchwierige und erfordert von Jedem, 
der ſich derſelben mit Ernſt und Pflichteifer unterziehen will, 
fo viele Kenntniße und Eigenſchaften, die übe ⸗Vas gewöhnliche 
Mittelmaß weit hinaustragen, daß wir von Glück werden zu 
ſagen haben, wenn wir einen Candidaten finden, der zum 
größeren Theil wenn gſtens dieſer Aufgabe fih gewachſen zeigt, 
und wir zu entſcheiden haben werden, welche der Ecford erniße 
wir in erſter Reihe zu ſtellen haben, denen die minder wichtigen 
ſich unterordnen müßen? 

Um für dieſe Frage die richtigſte Löſung zu finden, muß 
man fih auf den geeigneteſten Standpunkt ſtellen, von 
welchem aus ſie nach allen Seiten hin beleuchtet werden kann. 

Werden wir uns nur früher darüber klar was die Pre- 
diger-Inſtitution überhaupt bedeutet und welchem Bedürfniße 
fie eigentlich Befriedigung gewährt, fo werden wir einen Mag- 
ſtab gewinnen, um an denſelben die Eignung oder Nichteignung 
der Bewerber um dieſen wichtigen Poſten zu meſſen. 

Dieſe Inſtitution, fo neu fie auh in ihrer gegenwärtigen 

Geſtalt iſt — bei uns in Lemberg iſt ſie nicht einmal ein 
halbes Jahrhundert alt — beſtand von altersher und gab es 
ſeit jeher berühmte Rabbinen, die zugleich ausgezeichnete Prediger 
(83077) waren; es gab aber auch berühmte Prediger (82 , 
die gar nicht Rabbinen waren, die in feſten Wohnfitzen oder 
auch wandernd von Gemeinde zu Gemeinde ihrem Berufe ob- 
lagen und immer ihr dankbares Publicum fanden. Die Homi- 
letik hat im Judenthume nahmhafte Vertreter und bildet einen 
großen Beſtandtheil ſeiner Literatur, der ſehr hoch in Ehren 
gehalten wird. Im Grunde genommen, was ſind die Bücher der 
Propheten anderes als Homilien ? 
Man ſieht alſo, daß das Abhalten von Predigten eine alte 
Einrichtung iſt und der Zweck derſelben war, das innere Weſen 
der Religion dem Volke zu Gemüthe zu führen, die teligiöfen 
Formen mit gediegenem Inhalte zu füllen. 

Es war immer die Neigung des Volkes fih an Aeußer- 
lichkeiten zu heften, das Weſen der Form nachzuſetzen, in dem 
was blos Zeichen fein folte, das Bezeichnete ſelbſt zu erblicken. 
Leider müßen wir uns geſtehen, daß nicht alle mwar alten 
Schlages dieſer Neigung entgegentraten, daß viele unter ihnen 
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vielmehr diefer Neigung Vorſchub leifteten und ihre Beredſam⸗ 
keit zur 


Beſtärkung derſelben verwendeten, aber immerhin 
hauchten ſie Geiſt den lebloſen Körpern ein, regten Gedanken 
an bei denen, die nach alt hergebrachter Schablone ihr über- 
kommens religiöſe Tagewerk bewußtlos abhaſpelten, riefen Ge- 
fühle dort wach, wo verknöcherte Werkheiligkeit kein warmes 


= — | Emfinden aufkommen ließ, und übten ſehr oft durch das Hin- 


reißende ihres Vortrages und den ſittlichen Ernſt der ihnen 
junenewobnte eine ſehr wohltbätige Macht auf ihre Zuhörer aus. 


Den Predigern der neuen Zeit erwuchs eine viel ſchwierigere 


Aufgabe. Konnte man früher vor lauter Bäumen den Wald 5 
nicht ſehen, d. h. vor lauter religiöfen Handlungen die Religion 
nicht erblicken, und war es genug blos eiue Lichtung in dieſem 
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zu bekämpfen, iſt einem allem Idealen abgeneigten Materialismus 


zu begegnen und einem in's Ungeheurliche geſteigerten Egois- 
mus die Spitze zu bieten. Ein ſchwerer Kampf dieſes, welcher 
die blanken Waffen des Geiſtes, die ſpitzen Pfeile des Wortes, 
den Bruſtton der eigenen innerſten Ueberzeugung, die Hinges 
bungsvollſte Selbſtloſigkeit und den Feiereifer eines feines Be⸗ 
rufes voll bewußten Mannes, der bereit iſt alles demſelben 
hintanzuſetzen erfordert, wenn Erſprießliches bewirkt werden 
fol. Der Prediger muß durch ausgebreitetes Wiſſen, durch viel- 
ſeitige Kenntniße, durch echte, tiefe Bildung, Characterſtärke, 
Herzensgüte und wahrhafte Religioſität als Muſter feiner Ge- 
meinde voranleuchten und nicht nur durch das Wort, ſondern 


auch durch Thaten lehren und wirken. 


Nicht damit allein erfüllt ein Prediger ſeine Pflicht, wenn 
er jede zweite Woche regelmäßig feinen gottesdienſtlichen Vor- 
trag hält, wenn derſelbe noch ſd ſchön wäre — er muß ein 
offenes Auge für Alles haben, was feiner Gemeinde noththut, 


was in ihr zu verbeſſeren oder neues zu ſchaffen iſt und allen 
Eifer daran wenden, daß das Verbeßerungsbedürftige auch 


wirklich verbeſſert, und das Neuzuſchaffende auch wirkich ge- 
ſchaffen werde. 

Ein Lemberger Prediger hat nach zweifacher Richtung hin feine 
Wirkſamkeit zu entfalten, er foll die; zurückbleibenden Elemente 
zum Forſſchreiten anſpornen, aber auch die Fortlaufenden in 
ihrem Tempo mäßigen. 

Dieſe doppelte Aufgabe iſt es, die der Stellung eines 
Predigers hier fo große Schwierigkeiten bereitet und die ben 
demjenigen, der diefe Stelle hier einnehmen fol ein ausgebrei- 
tetes Wiſſen in allen Fächern der jüdiſchen Literatur erfordert. 
Er muß durch fein jüdifches Wiſſen den Conſervakiven, durch 
ſeine claſſiſche Bildung den Männern der Fottſchritsparthei 
imponiren und durch Adel der Gefinnung, Lauterkeit des Cha- 
racters, Selbſtloſigkeit des Handelns fich die Achtung und Liebe 
der ganzen Semeinde erwerben. 
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Dieſe Eigenſchaften find es in erſter Reibe, auf die wir 
bei der Wahl eines Predigers Rückſicht zu nehmen haben. 
Die Jugend wird leider dem Judenthume ganz entfremdet, und 
geſtehen wir es uns offen, ſie wächſt ohne Religion auf, die 
Aufgabe, welcher ſich der anzuſtellende Prediger zu unterziehen 
hat, if, dieſer Jugend Liebe zu ihrer Religion einzuflößen., 
Freilich iſt es ſehr nöthig und erwünſcht, weun der Prediger 
der alle Qualificationen zu feinem Amte beſitzt, auch der poel- 
niſchen Sprache mächtig wäre, um auch auf die polniſch erze⸗ 
gene Jugend gehörig einwirken zu können, aber bei dem Man- 
gel von Rabbinatsſchulen in unſerem Lande iſt es ſehr fraglich, 
ob wir überhaupt geeignete Candidaten ſinden, wenn wir die 
Kenntniß der polniſchen Sprache als unumgängliche Voraus- 
ſetzung hinſtellen werden, dagegen glauben wir daß ein Mann 
von umfaßender Bildung wohl in 2—3 Jahren die polniſche 
Sprache gründlich zu erlernen im Stande fein wird, und diefe 
Verpflichtung ſoll ihm allenfalls auferlegt werden 


Wir wiederholen es, wir würden wohl ceteris paribus 
einen Candidaten, der des Polniſchen mächtig iſt, den Vorzug 
geben, aber keineswegs auf Koſten der eigentrichen Erforder- 
niße, die wir in erſter Reihe an einen Prediger zu 
ſtellen haben und die wir mit nichten miſſen dürfen. Jeder 
vernünftige und billig denkende Pole wird wohl begreifen, daß 
wir uns in dieſer Beziehung in einer Zwangslage befinden 
und wird uns daraus gewiß keinen Mangel an Patriotismus 
vorwerfen. Nur Bosheit uud das Streben andere zu verdäch⸗ 
tigen, um feinen eigenen Talmi — Patriotismus alszechtes Gold 
erſcheinen zu laſſen, kann ſich dieſer, in die jüdiſche Religion 
ſo tief einſchneidenden Frage bemächtigen um ihr ein politiſches 
Gewand umzuhängen. Man ſucht die Sacke ſo darzuſtellen, als 
ob man das Deutſche als Beſtandtheil der jüdiſchen Liturgie 
ausgibt weil man einen guten deutſchen Prediger den Vorzug 
vor einem ſchlechten Polniſchen einräumen will. Meint ihr es 
aufrichtig mit euerem Patriotismus, vereinigt lieber euer 
Streben mit dem unſerigen das feit Jahren dahin geht ein 
Rabbinerſeminar in unſerem Lande zu ſchaffen, damit wir keinen 
Import von Predigern aus Deutſchland nöthig haben. Wir 


Feuilleton. 


Des hohen Intereſſes wegen, welches es erregt, daß eine 
gekrönte Dichterin einen bibliſchen Stoff behandelt, bringen wir 
hier das ſchöne Gedicht „Moſes“ von Carmen Sylva, unter 
welchem Pſeudonym ſich die geiſtvolle Königin von Rumänien 
verbirgt. 


M o ſes. 


Rur Waſſer! ſchrie das Volk, „Wir ſterben!“ 
Und Moſes jab die dürre Erde, 

Das eh'rne Blau: Biſt du Jehovah, 

So nahe mir, jo ſprich dein Werde! 


Se leihe meinem Arme Kräfte, 
Daß ich aus Steinen Waſſer ſchlage, 
Daß ich vom ſichern Tod errette 
Mein armes Volk das ſchwache, zage! 


Du haft mich auserwählt, Jehovab, 
Und willſt mich nun ſo ganz verlaſſen, 
Daß die ich fübrte, mich im Tode 

Mit Fluch beladen und mit Haſſen. 


Lehr“ mich verzweifeln nicht Jehovah! 
Hier heh ich Menſch im Wüſtenſturme, 
Ich führ! ein Volk — gewähre Gnade, 
Soviel, wie deinem letzten Wurme 


Es wiſſen nicht, die mir vertrauen, 
Von meiner Seele beißen Danlen 

Wie elnſam ich und fill verſchmachte 
In memes Zweifels Wüſteuſttablen 
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wollen nicht polemifiren, wir wollen nur die fo wichtige Frage 
der Beſetzung des Predigerpoſtens objectiv, leidenſchaftslos und 
mit dem der Sache gebührenden Gruft bebanddlt ſehen und 
bitten unſeren Patriotismus nicht zu derdächtigen, wenn wir 
uns feiner auch nicht bei jeder paſſenden und unpaſſenden Ge- 
legenheit als Aushängeſchild bedienen. 


Der neue Lord Minor von London. 


Am 21. v. M wurde, wie die N f. Pe. berichtet, der neu- 
gewählte Lord Mayor der City, Alderman Sir Henry Aron 
Jſaacs, im Oberhauſe dem Lord Kanzler Lord Hals- 
bury vorgeſtellt, um von demſelben die amtliche Mitthei- 
lung entgegenzunehmen, daß die Königin feine Wihl zum 
Dberhaupte der City von London für das nächſte Jahr be- 
ſtätigt hat. Det Syadicus der City, Sir Thomas Cha m- 
bers, ſtellte den neuen Lord Mayor voc und hielt dabei 
eine Rede, in der er unter Anderem ſagte 


Mipor it das dritte Mitglied 
der jüdiſchen Glaubensgemeinde don Loadon, welches die 
hohe Würde des Oderhauptes der Metropole erlangt hat. 
Seine Borgänger waren Sir David Sale mon s und der 
verſtorbene Sir Benjamin Philipps, defen Verluſt 
jüngſt allgemein beklagt wurde. In der Perſoa des erſten 
dieſer Herrn wurde der Kampf um bürgerliche und religiöſe 
Freiheit ausgefochten und gewonnen, und der damals errun« 
gene Sieg hat gute Früchte getragen und iſt nie bedauert 
worden. Der neugewählte Lord Mayor iſt der älteſte Sohn 
des Mr Michael Iſaacs und feiner Gemalin, einer Tochter 
des Senor de Men do za, eines Adkömmlings jener aus- 
gezeichneten Familie, zu deren Verwandſchaft fich auch der ver- 
ſtorbene Lord Beacons field rechnete. 

Der Syndicus hob in feiner Rede noch hervor, daß der 
neue Lord Mayor ein geborener Londoner it. und zählte die 
vielen Verdienſte auf, die ſich derſelde um das Gemeinweſen 
der City deteits erworben hat, worauf der Lord Kanzler 


Der neugewählte Lord 


Du haſt gerufen mich, Jehova. 
Und ich gehorchte meiner Schwäche 
Uneingeden? — daf ich befreite 
Mein Volk und feine Ketten bräde. 


Laß, Gott, mich hier allein verſchmachten, 
Wenn ich nicht werth dein Volk zu leiten! 
Laß es mit einem beſſern Führer 

Dem Canaan entgegenſchreiten! 


Und rings umheult mit ſchwarzen Lippen, 
Mit hohlen Augen ihn die Menge, 

Sie ſchleppen klagend ihre Toten 

Heran in toſendem Gedränge, 


Das junge Weib, den Greis, den Säugling, 
Den Jüngling mit den Rabenhaaren. 

Die holde Maid, fie alle brigen 

Herbei ſie auf den dürren Bahren. 


Sie Fluchen ibm und bänderingend 
Erfleb’n von ibm fie Hilfe wieder; 
Er aber ſteht und ſchaut ſo einſam 
Aus Weltenweiten auf fie nieder. 


Er ſteht ein Fels in graus'ger Brandung, 
Er zeigt kein Zittern, Zweifeln, Wanken 
Wer tief auf ſeiner Herrſcherſtirne 

Die todestraurigen Gedanken! 


Dann hebt den Stav er MU, gelaſſen, 
Und rührt das ſtäblern Felege eine. 
Uad rauſchend ſtrömmt in reicher Fülle 
Die Quelle von Eiytal’ner Reine. 
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mit einer Rede antwortete, in der er über die Wahl des 
Sir Henry Jfaac3 als eines Juden zum Lord 
Mayor ſagte: 

Ihr Syudicus bat mufere Aufmerkſamkeit auf ein Greis 
gnif gelenkt, das er als einen Triumph der bürgerlichen und 
zeligiöfen Freiheit bezeichnete. Es bleibt vielleicht fraglich und 
noch zu erörtern, ob der Anſpruch auf die Regierungsgewalt | 
und auf die Bekleidung hoher Poſten nothwendigerweiſe ab- 
hängig if von dem freien Be kennen eines religiöjen Glau. 
bens. Jedenfalls iR es aber unftreitig, daß die Glaubens- 
Genoſſenſchaft, der Sie angehören fih in jedem Lande, in 
welchem ſie ſich befindet, durch Gehorſam und Beobachtung 
der Geſetze auszeichnet. Ein Umſtand, der den gegenwärtigen 
Vorgang beſonders bemerkenswerth macht, if, daß im Jahre 
1189, alſo geuau vor 700 Jabren, einer jener Ausbrüche 
fanatiſcher Verfolgungsfucht religiöfen Aberglaubens ſtattfand, | 
durch welche alle Anhänger Ihres Glaubens in diefem Lande, 
wie man damals ſagte „ausgerottet“ wurden. Iſt es nicht 
merkwürdig, daß ich, fieben Jahrhunderte ſpäter, von Ihrer 
Majeſtät beauftragt werde, den erſten Würdenträger der Stabt 
London zu begrüßen, die zweifellos die größte des Reiches und 
wahrſcheinlich der ganzen Welt iſt, und daß dieſer Mann ein 
Mitglied jener Glaubensgenoſſenſchaft iß. Ich kann Ihnen 
und dem Lande, wo ein ſolcher Vorgang möglich if, nur 
Slück wünſchen zu dem helleren und ſchönneren Lichte, wel- 
ches ſich rings um uns ergoſſen hat im Gegenſatze zu jenen 
Ausbrüchen des Fanatismus und Aberglaubens. Zugleich 
fuͤhle ich mich aber meinerſeits verpflichtet, zu erklären, daß 
man die Verantwortug für ſolche Ausbrüche nicht ausſchließ- 
lich den Zeiten der Vergangenheit aufladen kann, und daß 
wir nicht glauben durfen, für immer der Gefahr entgangen 
zu ſein, ſolchen Verſuchungen zu unterliegen. Es mag ſein, 
daß im weiteren Fortſchritte der Zeiten jener an ſich ja gute 
Geif, welcher die Religion zur böchſten aller Intereſſen 
macht, gänzlich ſchwindet, aber es ſind Anzeichen vorbanden, 
daß es Solche gibt, welche fei es nun aus einem religiöſen, 
politiſchen oder focialen Trieb, jene alte Verfolgungsſucht mit 
undergänglicher Lebenskraft und Geiſtesenergie zu nähren und! 
iu erhalten ſuchen. Jedenfalls müſſen wir uns aber beglück⸗ 
wünſchen, daß, was die Verfolgungs ſucht anbelangt, alle Bürger 
dieſes Landes und dieſes Staates die Thatſache offen zugeben, 
daß die Verfolgung wegen Meinungsverſchiedenheiten an und 
für fi ein gichtswürdiges und unverzeihliches Verbrechen ift. | 
Es ifi, wie ich ſchon fagte, eine Höhn bemerkenswerthe Thate 
fade, daß 700 Jahre, nachem jenes ſchwere Unglück die Mit- 
glieder Ihrer Glaubensgenoſſenſchaft betroffen hat, Sie auf 
den bürgerlichen Ehrenſitz berufen werden, um die berantwor- 
tungsvollen Pflichten auszuüben, welche dem Lord Mapor der 
Stadt London zukommen. Es erübrigt für mich nur noch, 
Ihrer Majeſtät Wohlgefallen über Ihre Erwählung zu einem 
Amte aus zuſprechen, welches Sie vorausſichtlich in würdiger 
Weiſe ausführen werden, und ich habe deßhalb das Vergnügen, 
Ihrer Majeftät Zuſtimmung hiezu kundzugeben und Ihnen 
hiezn Glück zu wünſchen. 

| 


Verſchiedenes. 


Bien. Der antiſemitiſche Gemeinderath Slama, der 
erſt jüngſt gelegentlich der Landtagswahl in der Leopoldſtadt 
feiner prononcirten Geſiunung in judenhetzeriſchen Reden 
Ausdruck verliehen hatte, wurde vorige Woche in der Maria- 
hilfer Synagoge gefeben Iſt diefe Thatſache an und für ſich 
merkwürdig, fo berdient deren Urſache noch mehr Beachtung. 
Eine Nichte des Herrn Slama it nämlich zum Jadenthume 
übertreten, und ihre Trauung mit einem Herrn Rubinſtein 
fand in dem erwähnten Tempel ſtatt. Der Trauung wohnte 
nun Herr Slama ſammt ſeiner Gattin und ſeinem Sohne 
bei. Defen kleinſtes Töchterchen erſchien als Brautiungfer im 
Zuge, in Geſelſchaft jüdiſcher Mädchen und Jüaglinge 
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Settee 3 
Ber, 2. October. Unterrihtöminifter Graf Gfaly 
richtete unterm 16. September nachfoltzenden Erlaß an 


ſämmtliche Schulbehoͤrden: 

Es wurde die Wahrnehmung gemacht, daß die Schüler 
israelitiſcher Confeſſlon in den Jahresberichten der Lehran- 
falten nicht felten als zu „bebräiſchen“ oder „moſaiſchen 
Gonfeffion gehörig bezeichnet und daß wahrfcheinlich diefe 
Benennungen auch in den Schulzeugniſſen verzeichnet er- 
ſcheinen. Damit diefe verfchiedenartiae, doch immer auf die- 
ſelbe Confeſſion bezughadende Bezeichnung nicht zu Mihver- 
ſtändniſſen und Verwirrungen Anlaß geben könne, und in 
Anbetracht deſſen, daß der Geſetzartikel 17 des Jahres 1867 
die Gleichberechtigung der israelitiſchen Landesbewohner der⸗ 
fügt, daß im Budgetgeſeze der Religionsgemeinſchaft der 
„israelitiſchen“ Glaubensangehörigen die übliche Dotation 
bewilligt wird, daber die Benennung „israelitiſche Confeſſion“ 
als von der Legislative angenommen zu betrachten ift, for- 
dere ich Sie hiermit auf, die Verſügung zu treffen, daß in 
den Ihrer Leitung unterſtehenden Unterrichtsanſtalten bei der 
Bezeichnung der Confeſſion der israelitiſchen Schüler aus⸗ 
ſchließlich nur bie Benennung „israelitiſche Confeſſion“ ge- 
braucht werde. 


London, 6. Oktober. Der Gottesdienſt des DI DP 
in der Duckes-Place-Synagoge kann als einzig in feiner Art 
bezeichnet werden. Jeder Anweſende wurde mit gerechtem Stolz 
erfüllt, dadurch, daß er ſich in bruͤderlicher Gemeinſchaft ver- 
eint mit den hervorragendſten Mitgliedern der Gemeinde und 
des Staates ſah, die mit gleicher Andacht und mit gleicher 
Hingebung ihre Gebete verrichteten. Der neuerwählte Lorde 
Mayor Sir Henry Iſaacs ſowohl als der Gemeinde-Präfldent 
Lord Rothſchild waren während des ganzen Tages anwefend”) 


und hielten es nicht unter ihrer Würde fih vor- 
ſchriftsmäßig mit Filzſchuhen zu bekleiden und die 
ny genau nach berkömlicher Weiſe zu verrichten. — 


Lord Rotſchild beſuchte, wie alljärlich, in Begleitung des 


zweiten Vorſtandes, Herrn Roſenfeld, die Freiſchule, woſelyſt 
Tauſen de von Andächligen verſammelt waren. Der pn Red. 


Spiers hielt dortſelbſt eine ergreifende Anſprache. 


Lon don, 10. Oktober. Der verſtorbene Sir Benjamin 
Samuel Phillips war von 1830 — 1886 das Haupt der 
Firma Faudel Phillips u. Co. in Newagte Street. 1859 wurde 
er Sheriff der City of London und 1865 — 66 Lordmayor. 
Sein Amtsjahr war durch zwei Ereigniſſe bemerkenswerth. 
London wurde von der Cholera heimgeſucht und Indien von 
einer Hungersnoth, und Lordmayor Phillips eröffnete eine 
Sammlung in Manſionhouſe zur Linderung des Nothſtandes. 
Der König von Belgien, der während des Jahres London 
beſuchte und im Manſionhouſe von der Königin bewirthet 
wurde, verlieh ihm den Leoold⸗Orden und die Königin gab 
ihm für die Dienſte, welche er den von der Cholera betrof- 
fenen Mitbürgern und Hindus geleiſtet hatte, am Schluß fei- 
nes Amtsjahres den Rittertitel. Er war der zweite jüdiſche 
Lordmayor bon City. 


Karlsbad. Folzender Fall wird aus hieſigem Orte 
mitgetheilt: Gäſte und Bürger find gerade in der beſten Laune 
des Feſtes, welches die Stadt zu Ehren des deutſchen Shul- 
vereins feierte — nur einen fleht man höchſt berſtimmt den 
Freudenkreis meiden, — ihn, der das Herrlichſte vollbracht hat 
und die Worte „Chriſtliche Tuchhandlung“ auf den großen 
Schild feiner kleinen Bude malen ließ. Ein böfer Amerikaner 
war es, der dem „bereinigten Chriſten“ feine ganze Freude 
verdorben hat. Erſterer kam in die Tuchhandlung. ließ ſich 
die theuerſten Stoffe zeigen und endlich, nachdem der ſtolze 
Cbef ibn durch viele Anpreiſungen und tiefe Büdlinge zu 
einem großen Einkauf überredet hakte — da fiel dem dummen 
Amerikaner ein, die Stoffe draußen im Schaufenſter zu muſtern. 
Er ging hinaus und der Chef begleitete ihn in ergebenſter 
geſchah das Maleur. Der Amerikaner 


*) Tou ga comme chez nous? 
Die Redaction. 
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erblickte die Inſchrift „Chriſtliche Tuchbandlang“ und fagte 
zum Chef: „Somit dürfen Sie mir gar nichts verkaufen, denn 
ich bin Jude.“ — „Das macht nichts, meinte der vereinigte 
Chriſt,“ den es nach den Dodard gelüſtete, „ich bitte recht 
ſchön.“ — „Gott bewahre- daß ich Sie zu etwas verleite, 
wis gegen Ihce Ueberzeugungstreue und Geſinnungstüchtigkeit 
iſt. Gott bewahre! Sprach es und ließ dem betroffenen und 
enttäuſchten Antiſemiten feine ganze „chriſtliche Waare“, doch 
keinen einzigen Dollar zurück. 


Neuß, 20. Oktober. Geſtern iſt von der Königlichen 
Regierung die Genehmigung zur Uebernahme der hieſigen 
jüd. Schule ſeitens der Stadt und die Defintiv-Anftelung 


des Herrn Lehrers Levi als ſtädtiſcher Lehrer vom 1. April 


1890 an, hier eingetroffen. 


Aachen, 23. Oktober. Ein im Laufe dieſes Jahres 
hier verſtorbenes Fräulein Sophia Baruch hat der Stadt 
Aachen außer verſchiedene für das Muſeum beſtimmten Gegen” 
ſtänden die Summe von 42000 Mark vermacht zu Errich- 
tung einer Stiftung, aus deren Zinfen alljährlich ein armes 
israelitiſches Brautpaar von unbeſcholtenen Sitten ausgeſtaktet 
werden ſoll Der Bräutigam muß Handwerker und miadeſtens 
dreißig Jahre alt fein, die Braut fünfundzwanzig. Weiterhin 
beſtimmte die Erblaſſerin 33000. Mk. zu einer Stiftung für 
lunge, unbeſcholtene mittelloſe Künſtler, Graveure, Maler, 
Bildhauer u. f. w. Beide Stiftungen find von den Stadt- 
verordneten in der geſtrigen Sitzung angenommen worden. 


— Bekantlich bat Baron Hirſch anläßlich des vierzig- 
jährigen Rezierungsjubiläums des Kaiſers die Summe bon 
zwölf Milionen Francs zur Errichtung von Schulen und 
Gründung bon Stipendien für Gewerbetreibende in Galizien 
und der Bukowina gespendet. Allein der Actipirung dieſer 
Stiftung ſtellten ſich verſchiedene Schwierigkeiten entgegen, ſo 
daß längere Zeit in den Verhandlungen ein Still aud ein- 
trat. Wie man heute meldet, wird nachdem verſchiedenen 


Bedenken und Schwierigkeiten in den letzten Tagen in Folge 


einer Audienz des Baron Hirſch beim Mini er- Präſidenten 
Grafen Taff: behoben fiad, die Stiftung endlich in's Leben 
treten und dürfte dieſelbe ſchon 


Schulen ſowohl Juden wie Corien 
dies hat Baron Hirſch den Wunſch ausgeſprochen, daß an 
jenen Schnlen, die eine größere Zahl von chriſtlichen Bög- 
lingen aufweiſen, auch für den christlichen Religionsuntericht 
Sorge getragen werde. ; 


zugänglich fein. Ueber- 


— Eine interejfante Gedenktafel wurde am Donnerftag, 
anläßlich des jüdiſchen Neufabrsfeter in der neuen Pariſer 
Synagoge Rue Buffaullt enthüllt. Die aus ſchwarzem Marmor 
beſtehende Gedenktafel enthält inmitten der Namen der be- 
rühmteſten Juden folgende Inſchrift: „Aux grands eitoy- 
ens frangaises, défenseurs du judaisme: Malesher- 
bes, Mirabeau, l'abbé Grégoire, de Seza. Clermont- 
Tonerre, Duport. (Décret de TAssemblée nationale 
28. jenv 1790) (Den großen feanzöfifihen Bürgern, Ber- 
theidigern des Judentbums: Malesherbes, Mirabeau, Abbe 
Gregoire, de Seje, Clermont-Tonnere, Duport Dekret der 
Nationalberſammlung vom 28. Jänner 1790) Die Koſten 
zur Erbauung der Synagoge hat Pere Oſitis, ein bekannter 
Philanthrop geſpeudet, derſelbe, der die Muſſet Statute er- 
richten läßt und dem franzöſiſchen Minifierium 100000 Fran. 
zur Verfügung geſtellt hat, als Preis für das bedeutendſte 
Werk der Kunſt oder Induſtrie in der ganzen Ausſtellung. 


— Der König Humbert 
unſeren Glaubensgenoſſen Dr. 
ſeimem Leidarzte. 


von 
Leone 


Italien ernannte 
Vivante zu 


— Der neuernannte Statthalter von Jeruſalem Reich- 
bad Paſcha fendet feine 10 jäbrige Tochter in die von Noth- 
ſchild gegründete jüdiſche Schule doctſelbſt, was nicht 
der Schule, ſondern auch 
Ehre gereicht. 


nur 
der Toletauz des Paſchas zur 


Der Israelit 


im Monnte November acti- | 
birt fein. Den Intentionen des Stifters gemäß werden diefe | 


2 ä — — — —— ̃ — — —-— — nun 
— — äQm— — ;] nen ͤů— — — 
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Lemberg. Der ehemalige Sekretär unſeres Vereines, 
nunmehr Perfumerfebeſitzer Hre Leopold Faut wurde 
für literariſche Verdienſte zun Ritter des Melufinenordens 
ernannt. 


PTT — —e— — —— — 

| Fradel Sprecher | 
2 — BE 

arb in der Nacht von Freitag auf Samllag hn m73 

Jn mit vollem Rechte können wir fagen AIW n. Ob- 

zwar fie manches Leid durch Hinſcheiden mehrer Kinder erlebte, 

war fie doch ſtets Gott ergeben und frente fih, daß fie in der Lage 

war Wohlthätigkeit zu üben, was fie mit beiden Häude gethan, 

und war ihr ganzes Sinnen und Trachten nur auf Wohlthun 

gerichtet. 

Ihr Hinfhriden ließ eine große Lücke zurück unter den 
wenigen Wohlthätern der hieſige Gemeinde, wie wir geſehen 
haben die große Anzahl der Leidtragende, wir meinen nicht 
deren Nachkommen, ſondern der unzähligen Armen, welche von 

ihr unterſtützt wurden. Die allgemein bekannte Verdienſte der 
Verblichenen würdigend hielt ihe unjer Ehrwürdiger Rabbiner 
Herr Ettinger einen ergreifenden 1507, und Jederman erkannte, 
daß diefe Verſtorbene diefe Ehre verdient und bei der Ver- 


blichenen bewährt ſich die Lebre unſerer Weiſen: PVW PR 
DID I myy DIS? MYD) fie hat ein dau- 
rendes Monument zurückgelaſſen durch 
ihre haten 71.8215 


Stempiniem, 


ein jüdiſcher Roman von Schalom Aleichem, aus dem Jargon 
frei übertragen von Dr. Ph. Mansch. 
(Alle Rechte vorbehalten.) 


XV. 
Stempiniew's Herein fall. 

Eines Tages kam Stempiniew mit ſeiner Kapelle in 
ein polniſches Städtchen und ſad ſich veranlaßt daſelbſt das 
Spiel auf drei Hochzeiten in Compagnie mit den Stadtmuſi- 
kanten zu üdernehmen, weil letztere ſich verſchworen hatten, 
ihn windelweich durchzuprügeln, wenn er darauf nicht eine 
gehen würde. Da zwiſchen den einzelnen Hochzeiten Pauſen von 
einigen Tagen gemacht werden, während welcher er nichts zu thun 
hatte — fo knüpfte Stempiniew, um fh die Zeit vergnüglich 
auszufüllen Bekantſchaft mit der hübſchen Tochter des 
Stadtfiedlers Jeſchaja an und verliebte fih gewohn- 
ter Weiſe an dieſelbe. Man küßte und herzte fih, ſchwur Eide 
und beſchenkte fih — wie Braut und Brautigam — und als 
es zum Wegfahren kam — zog Freudele — fo hieß das 
brünette Mädchen die richtige Conſeguenz deffen und 
verlangte — er möge ſich — ſo wie es Sitte iſt — mit ihr 
förmlich verloben. Stempiniew, nicht angenehm hiedurch überraſcht 
ſuch te ſich zwar mit allerhand Redensarten heraus zu winden — 
aber es half ihm nichts, Freudele hielt ihn fet, wie eine 
Zange und es ſchien ihm das Beſte, um nicht Auffehen zu er- 
regen — gute Miene zum böſen Spiel zu machen und die 
Verlobung zu feiern. Das war einmal ein frohes Feſt für die 
Muſikanten. Drei Tage hinter einander wurde das Brautpaar 
bejubelt, worauf Steinpiniew in Ausüdung ſeines Berufes 
Abſchied nahm, um in eine andere Stadt zu fahren Natürlich 
vergaß er ſchon hinter der Linie das Verlobungsfeſt mit 
ſammt dem „ſchwatzen Mädchen“ und ihrem ganzen Geſin de. 


als hätle er Lethewaſſer getrunken und jepte ohne weiters 
fein altes Leben fort — in jeder Start — eine anderes 
Mädchen, eine andere Liebe und untere Adentener — da 
plötzlich — denn nichts in dieſer Welt iſt dauerhaft — Über» 
kam ibn fein Verhängniß. 

Er befand ſich in einem kleiuruſſiſchen Städtchen — wo 
er auf einer Hochzeit ſpielen folte und harte ein Liebes berbält⸗ 
niß mit der Tochter des dortigen Flóris Herſchko — einem 


reizenden Mädchen angefponnen da trat, gerade als er fie heiraten. 
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zu wollen betheuerte — Medcie Pauker mit feiner ver- 
sfchlafenen Phyſiognomie ins Zimmer und winkte ihm, indem 
er ihm im Muſikantenjargon zufluͤſte rte. 

„Es wartet auf Sie draußen ein Mädchen“. 

Ein Mädchen ? Was für Mähchen? — „Ein ſchwarzes 
Mädchen mit grünen Augen.“ Stempiniew ging und erblickte 
— juſt nicht zu ſeinem Vergnügen, — die ſchwarze Tochter 
Jef haje des Fiedlers — fein Bräutchen Freudele. 


Der Israelit 


| Du bit ein febr guter Kerl, haſt ein weiches Herz, 
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geſehen, od Niemand in der Nähe fei — fagte fie leiſe aber 
eindringlich: 

Du täuſchſt Dich Stempiniew, wenn Du meinſt, ich ſei 
ein Lämmerſchwänzchen, welches ſeinen Bräutigam nicht kennt. 
Ich weiß ganz genau Stempiniew was für Einer Du biſt. 
Ich weiß daß Du jede Woche einem andern Mädchen nach- 
läufſt — aber das macht nichts — Alles hat ſeine Zeit. 
biſt ein 


Haſt mich nicht erkannt? Was gaffſt Du mich fe an — ſeltener Menſch, ſpielſt vortrefflich die Violine — und kannſt 


Ich bin es wirklich. Stempiniew — Deine Braut Freudel, 


Gewiß, gewiß. Ich ſehe es ſchon, doch wie kommſt Du und ſo ſchnell als möglich Hochzeit machen. 
— Stempiniew, 


ich mit meinen Füßen — Stempiniem | 
: wirft Du ſelbſt geſtehen, daß es in dieſer Sache mehr keinen 


her und von wannen? 

Gekommen bin 
und es hat genug gedauert dis ich mich hieher erfragt habe — 
von wanen, fragſt Du — vom Hauſe. 

Was hört man dort? Seit wann biſt du weg? 

Nichts Neues. 
Wochen. Wir ſind herumgereiſt die halbe Welt — und über. 
all antwortete man uns: „Er i da geweſen aber ſchon weg- 
gefahren“ — endlich endlich mit Müb’- und Noth haben wir 
Dich gefunden. Was machſt denn Du Stempiniew? 


Ich? Gar nichts — was fol i 
Freudele 
als er bemerkte, daß ih allmälig ein Haufen Leute geſammelt 
hatte, um ihn und das ſchwarze Mädchen mit den großen 


dunkeln Zöpfen und grünen Augen anzugaffen. 
„Meinetwegen, geben wir“ antwortete Freudele. 
Und Stempiniew nahm Stock und Ueberrock und machte 
mit ihr einen Spaziergang um die Stadt. Als er an einem Orte 
das Ge- 


kam, wo fie Niemand hören konnte, fing er wieder 
ſpräch mit geſammelten Muthe an. 

Sag‘ nur Freudel — was ſoll das bedeuten? 

Was fol bedeuten? 

Nun, daß Du hergekommen biſt? 

In der That ein ſchweres Räthſel — 
nicht darauf kommen — armer Menſch. 

Freudel — ſagtt Stempiniew firenge — ich mag ſolche 
Antworten nicht leiden. 

Fleudeles Augen funkelten im grünen Feuer und die 
lange ſchwarzen Zöpfe nach rückwerts werfend rief ſie: 

Was ich hier wolle — willſt Du wiſſen ? Nun ich bin zu 
Dir gekommen Stempinziew — bat mir doch beim Verlo- 
bungsfeſt zugefogt, daß du in längſtens zwei Wochen uns 
wegen der Hochzeit ſchreiben wirſt. Wir haben länger als zwei 
Monate gewartet und als von Dir keine Nachricht kam — 
uns entſchloſſen, den Wind im Felde einzufangen — und ſo 
find wir herumgefahren überall — bis Gott uns in der Noth 
geholfen hat und wir .. 


Du kannſt 


„wir find gefahren — „wir ind gekommen!? 

Nun — wir deide — ich und meine Mutter. 

Deine Mutter iſt auch da! ſchrie Stempiniew — wie 
ein vom Unglück ſchwer Getroffener - =» was hat denn ſie 
hier zu thun? 

Wozu ſchreiſt Du Stempiniew? Wie könnteſt Du meinen, 
daß ein Mädchen allein berumfahren werde. 
Ja — aber was iſt es deine Mutter 
fie mich an? 

Sie iſt doch die Brautmutter — und wird mit Gottes 
Hilfe — dein Schwiegermuiter werden. 

Du ſcheinſt alfo wirklich zu glauben, Freudel, daß wir! 

heiraten werden? 


mir — was 


gehl 


Und Du Stempiniew glaubf es dielleicht nicht N 

Narretheien. 

Warum Nartetheien? 

Es fällt mir gar nicht ein zu heiraten — nicht einmal 
im Traum. 

Freudele ſchwieg eine kleine Pauſe, fixirte Stempi- | 


niew ſcharf und nachdem fie ſich nach allen Seiten umge- 


fort bin ich noch vor etwa 6 bis 7 


ich machen? Komm 
gehen wir weg bon da — fuhr Stempiniew fort 


chen 


| 
Sag“ nur Freudel — von welchem „wir? ſprichſt En 
| 
| 


ein Weid ernähren — eben deßhalb will ich Dich zum Manne 


Dein Sträuben 
iſt ganz vergeblich — denn wenn ich Dir 
ein Geheimniß verathen werde — neige doch das Ohr her — 


Rückweg gibt.“ 

Und die ſchwarze Freudel flüſterte etwas Stempiniew 
ins Obr, worüber er aufs heftigſte erſchrack. Er blieb ſtehen 
wie erſtarrt und konnte denn Mund zu einer Antwort nicht 
öffnen und da gerade das rothe Haupk Mecheze des 
Paukers fih zeigte — ſo verabſchiedete er fih mit einem Winke 
von Freudele indem er ſerfzend beifügte. „Wir werden uns 
noch fehen ! 

Ganz gewiß — erwiederte 
mit dem Erfolge der Unterredung. 

Alle Bekannten Stempiniews waren damals febr ver- 
wundert über die Bläſſe ſeines Antlitzes und ſeine tiefe Nie- 
dergeſchlagenheit. Sein Frohſinn war verſchwunden — als ob 
er ein anderer geworden wäre. 

Ach er fühlte nur zu gut, daß fein freies Walpvöglein- 
leben ein Ende genommen habe, daß ihm ein ſchweres Joch 
auf den Hals gelegt wurde, — dahin für immer die ſchönen 
Sommerabende, wo er mit lieben Mädchen ſpazieren ging — 
ade ihr duftigen Zöpfe — ihr großen dunkeln Augen — ade 
Du ſilberner Mond! 

Stempiniew leiſtete freilich noch einigen Wiederſtand, 
fo wie ein Fiſch zappeit, der fih im Netz derfangen hat uud mit 
letzter Kraft Entrinnungsverſuche unternimmt, — aber das 
alles half ihm Nichts. Freudel und ihre Mutter ſtritten gegen 
ihn mit unwiderſtehlicher Gewalt — und beſondeis fürchtete 
er feine Schwiegermutter in spe, die zwar ihr ſchwarzes Münd- 
zuſammen geſchnürt hielt aber Blicke ſchoß, 
als ob ſie jeden Augenblick bereit ſei, auf ihn wie eine 
Wildkatze los zuſtürzen und ihm beide Augen auszukkatzen. 
Doch Freudel hielt fie zurück. „Sei ruhig Mutter“ — fagte 
ſie — Du ſchau uur zu, ſchweige, und hüte feine Schritte 
— er ſoll uns nicht entkommen; das Üdrige werde ich ſchon 
ausführen — Stempiniew it mein — mein Mutter! 


(Fortſ. folgt). 


Freudel, höchſt zufrieden 


— 


Der jüdiſch-poluiſche Jargon. 


Eine Studie von Dr. Ph. Manſch. 


XXXII. 


Die gegenwärtige Zeit des activen Verbums 
wird im Jargon fo wie im Deutſchen aus dem Infinitiv ge- 
bildet und in ähnlicher Weiſe conjugirt. Die hiebei vorkommen⸗ 
den Abweichungen ſind folgende: 

a) daß die erſte Perſon einfacher Zahl regelmäßig das e“ 
am Schluße wegwirft, 

b) daß keinerlei Umlaut in der zweiten und dritten 
Perſon ſtattfindet, fondern, daß der nämliche Vocal der Stamm- 
ſylbe in allen Perſonen und Zablen feſtgehalten wird, dagegen 
kommt es vor, daß der deutſche Umlautvocal der zweiten Perſon 
für die ganze Präſentialconjugation des Jargons recepirt 
wurde. — z. B. 


Ich nemm' (nehme), nemmi 


dü nemmſt (nimmſt) er 


(nimmt), dagegen vom Infinativ „geben®: 


Ich gib (fait ich gebe), dü gift (gibſt), er git (gibt), 


(b: eliminirt), 
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c) daß die erſte Perſon vielfacher Zahl, eine doppelte 
Form hat, entweder wie im Deutfhen z. B. Mir nemmen 
(Wir nehmen) oder mit dem alten Pronomen „Uns und Bei- 
fügung des mir“ in der Flexion zur Bezeichnung, daß das 
„Uns hier die erſte Endung des Pronomens vorſtellez. B Uns 
neumen mir, wobei das en” jederzeit weggeworfen wird, alfo 

Uns nemm mir, ins gibmir oder „gimmer,“ 
„üns geihmer“ (Wir gehen) ete ete. denn „i“ vor „x? 
übergeht gerne in ser. N 

Eine halbbergangene Zeit it dem Jargon fremd, ausge- 
nommen etwa „wollte“, „hätten und das fehr ſelten gebrauchte 
war“ (lies wur). Im Jüdiſch- deutſchen wird auch das deutſche 


Der Isracelit 


Imperfect gebraucht während dasſelbe durch ſlaviſchen Einfluß | 


in Jargon gänzlich verdrängt worden zn ſein ſcheint. 

Das Perfectum wird meiſt fo wie im Deutſchen durch die 
Hilfszeitwörter -haben“ und „fein? (lied fan) mit dem bergan- 
genen Mittelwort gebildet: 

Ich hob“, dü hoft, er hot, mir hoben oder üns hobmer, 
etc. hott (hobt), fei hoben geſugt, geſchriben, geſchlugen 
etc. dagegen 

Ich bin, dü biſt, er is(t), mir ſennen, oder üns ſenn mer, 
etc. fennt, feifennen*), geweſen, gelofen, gegangen etc. etc, 

Die längſtvergangene Zeit, wird im Jar 
gou, da das Imperfect des Hilfszeitwortes nicht im Gebrauch 
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einer bedingenden Form, weil ja bei felber etwas (die Bedin- 
gung) als vorhanden gedacht wird z. B.: 
eich ſoll fugen? heißt im Jargon fo viel wie „geſetzt ich 
fage’ alfo auch „wenn ich jagen würde“. 
Vergangene Zeit: 
ich fol geſugt huben“ d. h. wenn ich geſagt haben würde, 
oder wenn ich geſagt hätte. 

Statt dieſer letzteren Form wird im Jargon ganz eigen⸗ 

thümlich gebraucht: 
zich fol gewen (geweſen) fugen” d. h. wenn ich „gejagt hätte 
und auch“ ich fol aewen (geweſen) geſugk buben d. h. wenn. 
ich früber geſagt haben würde. 

Neben dem Conditionell bildet der Jargon auch mit Hilfe 
des Imperfects ⸗wollte“ (wott), und hätte (hätt oder hott), und 
dem Mittelwort vergangener Zeit einen Optativ: 

Ich wott (wollte) gefugt ) o 3 
Ich boͤt (hätte) gefugt ) di h. ich möchte fagen 
Die Vergangenheit drückt diefe Form durch Beifügung 


des Particips „geweſen“ aus: 


iſt— durch deſſen Perfect mit dem vergangenen Mittelwort 


des Zeitwortes dargeſtellt. Das Plusquamperfect vom Zeit- 
wörtern, die mit „fein“ eonjugirt werden, kommt nur felten 
vor, Beiſpiele: 


Ich hob' gehat (gehabt) geſugt. (Ich hatte geſagt). Ich 
bin gewen (geweſen) gegangen (ziemlich ungebräuchlich). 

Die künftige Zeit wird im Jargon durchaus 
eigenlhümlich nicht mit dem Hilfszeitwort „werden ſondern 
mittelſt „wellen“ oder willen] (wollen) gebildet, indem dor 
jüdiſche Volksgeiſt nicht anf die zwangsweiſe Veränderung 
(Wirkung) welche im Futurum anticipirt wird, ſondern auf die 
Urſache derſelben, das Wollen den Nachdruck legt und 
ſelbſt die mechanifche Wirkung auf das geiſtige 
Prinzig des Willens zurück führt. Das Hilfszeitwort wollen 
hat wie bemerkt im Jargon eine doppelte Präſentialform, eine 
die von „wellen“ und die andere die von „willen (dem Um- 
laẽtvocal) herrührt. Es wird alfo conjugirt: 

Ich well oder ich will (abrev. „H'il”) fugen 

Dü weit (willſt) oder dü willſt (abr. d'iſt) fugen 

Er wet (welt) oder er wilt (abr. er“ it) fugen 

Mir wellen oder mir willen ſugen 

Uns wellmer (wemmer) oder üns wilmer (üns immer) fugen 
Etz wett (wellt) oder Etz willt (Etz it) ſugen 

Sei wellen oder fei willen (fien) fugen. 

Wird dem Hilfszeitwort wellen oder willen, ſtatt des In- 
finitivs des Zeitwortes, der vergangene Infinitiv desſelben bei- 
gegeben, fo entſteht die künftig vergangene Zeit z. B.: 

ich well geſugt huben — oder ich will huben geſugt d. h. ich 
werde geſagt haben. 

Der dem Jargon eigent hümliche Conditionell 
welcher anch den Conjuctiv vertritt — wird mittelſt des Hilfs- 
zeitwortes „ſollen“ und dem Infinitiv des Zeitwortes gebildet. 

Das Verbum folen” ſteht in merkwürdiger Correllation 
mit dem Verbum „lofen” (laffen). Das Eine hat zur Stamm- 
ſylbe das Wort fol” und das andere das umgekehrte Wort 
los“ und fie haben dem entſprechend eine contradictatoriſche 
Bedeutung. Das Wörtchen folt bedeutet, das poſitive Setzen 
eines Dinges, deſſen Vorhanden ſein — dagegen, das Wörtchen 
zlos“ die Negative das Fehlen des Dinges. Daher bedeutet das 
Verbum folen” das Setzen — die Annahme eines Dinges 
und eignet ſich dadurch logiſcher Weiſe zur Darſtellung 


* Die Formen fennen” fent und fennen” find Bee 
merkenswerth, da fie auf die alte Stammform des Berbums 
fein”, auf eſen“ zurückweiſen, 


Ich wollt oder hott gewen gegt d. h. „ich möchte geſagt 
haben“. 
Endlich kennt diefe Form auch eine ganz origenelle Art 
eines verſtärkten Wunſchss nämlich: 
Ich wollt gewollt oder hott gewollt ſugen d. h. ich 
möchte (ſehr) ſagen. 
Die imperative Form wird im Jargon oft 
durch die polniſche Partikel „Zer verſtärckt z. B. 
geih, (gehe), geihze geihtze (gehet). 


Die erſte Perſon vielfach — lautet wie im 
Deutſchen »geihmer“ (gehen wir) — oder lommer geihn 
d. h. laßt uns gehen. Die dritte Perſon wird ſelten mit 


„jol* fondern in der Regel mit Iaffen! (loſen) gebildet. Go 
heißt es „los er geifne — felten — fol er geihn — loſen 
fei geihn, oder — felten — folen fie geihn. Das Wort laffen 
hat da die Bedeutung von nicht hindern — von frei fein. „les 
er geihn heißt, „Es ſteht Nichts entgegen feinem Gehen“ da- 
gegen „fol er geih'n“ heißt fo viel „ich fepe daß er geht" die 
Beſolgung des Befehls wird anticipirt. 

Auch die letzteren Formen können durch žer verſtärkt werden, 
welches jedoch an das Pronomen gehängt wird z. B.: 

slog erze geihn“! „fol erze geihn⸗! lommerze geihn! loſen 
fieze geihn. 

Beim paſſivenzImperatib it bemerklich, daß am Begin u 
des Imperativſtzaes gewohnlich „loſen“ dagegen an anderer 
Stelle nur folen gebraucht wird z. B.: 

los er geſchlugen weren“ (er fol geſchlagen werden) — 
dagegen nicht: 

geſchlugen los er welen — fondera nur „geſchugen ſoll 
er weren! 

Was das Mittelwort gegenwärtiger und Bergan 
gener Zeit betrifft, fo habe ich hierüber beim Adjectiv bereits 
geſprochen und bemerke hier nur, daß der Jargon häufiger als 
im Deutſchen die ältere Form des vergangenen Mittelwertes 
auf „en“ gebraucht und oft beide Form neben einander z. B.: 
„Gelofte und ⸗geloſen⸗, „gekonnt und gekonnen⸗ etc. etc. 

Die paſſive Form wird mit dem Hilfzszeitwort 
weren (werden) gebildet, ſomit Präſens, ich wer‘, dA werf, 
er wert geſchlugen Perfectum ich bin geſchlugen 
geworen — Plusquam perfectum nicht gebräuchlich — 
Futurum ich well geſchlugen weren — Futurum ſexactum nicht 
vorhanden. Conditionell ich fol geſchlugen weren und — 
vergangen — ich ſoll gewen geſchlugen werden d. h. wenn ich 
geſchlagen würde und wenn ich geſchlagen worden wäre. — i 
Optatib Ich wollt (holt hier nicht ſtatthaft) geſchlugen 
geworen und vergangen, „ich wollte gewen gefchlugen geworen“ 
d. h. ich möchte geſchlagen werden und ich würde geſchlagen 
worden ſein. (Fortſ. folgt). 
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Mixed pickles. 


NEUES BILDERBUCH i HAGESTOLZE 


mit weit über 100 blattgrossen pikanten illustrationen, reizend und 
fesch ausgestattet fl. 2. 
Mixed plekles ist ein eehte Rilderbuch für Hagestolze, ist 
inhaltlich exquisit, jeder Käufer ist zufrieden. 


i S Pikanterien, 
— Humoristiea, Jo- 
cosa, Scherz und 
J Humor, 5 Bändchen. 
Alle 5 Bändchen zusammen nur fl. 1.50. 


HERREN - BIBLIOTHEK, Inhaltsverzeichniss: 


I. Bändehen: So kommt man billig zu einer Frau. — Vortreffiiches Ammu- 
sement ohne Weiber. — Versicherungs- Gesellschaft gegen treulose Weiber. — 
Liebeserklärungen und Hühneraugen. — Italienische Liebesnacht.“ 

II. Bändchen: Eine Heirat auf Credit. — Memoiren einer jungen Frau. — 
Weibliche Diplomaten. 

III. Bändchen: Junggesellen- Erinnerungen. — Unnöthiges Spektakel. — 
„Du sollst küssen.“ — Ein seltener Tugendheld. 

IV. Bändchen: Erste Liebe. — Ein curloser Heiratsvermittler. Viel z’viel Liab. 
V. Bändchen: „Die löbliche Sitte, die Weiber zu prügeln“. — Der Ele- 
phant. — Eine böse Station. — Ein Musterweib. — Ehestand. 

Alle 5 Bäadehen, ‚„Herren-Bibliothek“ und Mixed pickles zusammen fl. 3.— 


Gefällige Aufträge bitte genau adressirt an: 


Michael Sterns Verlag, 


Wien, IV., Hechtengasse 1. 


BR 
Bitte zu lesen. 
Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen, daß meine 


DRUCKEREI 


und Redaction der 


„Jüdischen Zeitung“ 


Goluchowski - Platz Nr. 9. 
| ſich befindet 


und erſuche höflichſt um zahlreiche Beſtel⸗ 
lungen aller Art Druckſorten zu beehren. 


Jo achtungsuaoll 


CH. ROHATYN 


„ember«. 
Zur Bequemlichkeit des geehiten Publicums babe in meiner Buchdruckerei 
ein Pele fon Nr. 288 eingerichtet, durch welches man 
Bestellungen mache 1 kann. 


auch 


ER Seite 8 


Zum Verkauf von gesetzlich erlaubten 
Staats- und Stadt- Prämien-Loosen werden 


tüchtige Agenten 


gegen hohe Provision gesucht. Offerten a Rudolf 
Mosse, Breslau, unter Chiffre H. 1321 zu richten. 


Wir ſuchen! 


anständige Leute jeden Standes, welche sich 
mit dem Verkaufe von Losen gegen Raten- 
zahlung auf Grund unserer gesetzlich aus- 
gestellten Ratenbriefe befassen wollen. 

Wir gewähren die höchste Provision, ver- 
bunden mit einer Prämie und eventuell 
fixen Gehalt. 

Offerte sind zu richien an das Bankhaus 
der Commandit- Gesellschaft 


Brüder Direnfeld, Budapest, v. Badegasse 4, 


* 


Lohr. ender 


Der Israelit 


N 


leicht und ſicher zu verdienen! 


Ohne Kapital und ohne Riſieo durch den geſetzlich ber 
willigten Verkauf von garantirten Lojen und Staats- 
papieren, gegen monatliche Abzahlungen für ein bervor- 
ragendes Bank-Inſtitut. 


Vertreter werden in jedem Orte angeſtellt und 
beziehen bei bewäbrter Thätigkeit ſixes Monats- 
gehalt. — Anträge find zu richten an die Kaufm. 
Kanzlei La Conſidentia“ in Budapeſt. 


| 2000 GULDEN 


Dr. Sigmund Ashkenzsy 


ist aus Kriniea zurückgekehrt und ordinirt als 


Specialist für Frauenkrankheiten 
rajerowska Nr. 1 (Ecke Kasimirgasse 41) 
L E M B R G. 


bJ 


Der gesammten Heilkunde 


OOE OOQ 


Dr. Markus Ureeh 


gewesener Sekundar-Arzt im k. k. Krankenhause 
‚Rudosf-Stiftung in Wien 
ordinirt von 9 bis 10 Uhr Vormittags 
und von 2 bis 4 Uhr Nachmittags 
ZOLKIEWER - STRASSE Nr. 1 9 
vis a vis der Apotheke des Herrn Blumenfeld 
in Lemberg. 
Für Arme unentgeltlich FF 
. orurnd 


Nebenverdienst 


(fixen Gehalt nicht ausgeschlossen) für Be- 


amte, Kaufleute und Personen jeden Standes 
durch Verkauf von 


I. OS E N 


Offerte sind zu richten an das Bankgeschäft, 
ALEXANDR SUCHANEK in Brünn. 


2290259 
2 
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15 Gründungsjahr 1843 Gründungsjahr 1843 


Das älteste in Galizien etablirte FARB- OEL- und MATERIALWAAREN - engros - Geschäft 


WOLF CZOPP 


Lemberg, Zolkiewer-Strasse Nr. 2 Telefon Nr. 286 


off erirt für die laufende Saison seine Hauptniederlage von 


Rüboel, Leinoe!, Hanfoel, Brennoel, Maschinsel und Speiseoel 


wie auch sein reich assortirtes Lager 


sämmtlicher Bergwerksprodukte und namentlich) Feiner Firnisse eigener Erzeugung & echt englischen 
Erdfarben aller Sorten aus den besten Schlemmwerken“ 
Federweis in den verschiedensten Nuancen, Grafit. 8 ! i 
geschlemmt und in Tablets, Bleiweis, Minium Glätte; d o a 


wie auch sämmtlicher chemischer Farben. Farben zum Dachanstrich Holz & Steinkohlenther 


W Grosses Lager =a 


Ursprunges, Lackfarben in den verschiedensten 


von 
C EMENT 
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